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Beiträge zu de« Gueüe« des Statins^

!^

<Z^eit etwa drei Dezennien ist eine ganze Reihe von Schriften über die Vorbilder erschienen, die
dem Statins bei der Abfassung seiner Thebais vorgelegen haben. Das Resultat dieser Forschungen
ist, daß er fast alle römischen Epiker von Gnnius herab bis auf seine eigenen Zeitgenossen mehr oder
weniger benutzt und für einzelne Seenen in seinem Epos verwertet, außerdem aber auch Homer tu aus¬
giebigster Weise ausgebeutet hat. Weniger sind bisjetzt seine eigentlichen Quelle« untersucht. Die
allgemeine Annahme ist bisher gewesen, daß sciue Quelle die Thebais des Antimachus von Kolophou
gewesen sei. Diese Annahme scheint ihre Bestätigung zu fiuden in eiuer Bemerkung des Scholiasten
zu 8wt. Nsd. III 466, wo es heißt: ,Diount Dostam ista oniuill sx Oiasoo posw ^.utiinaolio cl6clnxi886ow.'
Aber schon die vorsichtige Ausdrucksweise des Scholiasten, der nicht sagt ,po6ta äscluxit^ sondern
,äiount poowm äscwxi886l, weist darauf hin, daß wir es nicht mit einer feststehenden Thatsache,
sondern lediglich mit einer Vermutung zu thun haben. Wenn wir jetzt auch wissen, daß Statins große
Partieen in seiner Thebais, zum Teil sogar ganze Bücher, aus Homer, Nergil, Ovid, Seneca u. a.
entlehnt hat, so mnß er doch irgend eine Quelle gehabt haben, der er den Stoff seiues Gedichtes ent¬
nommen hat. Die Sage vom thebanischeu Kriege ist nun von eiuer großeu Auzahl griechischer und
römischer Epiker behandelt, doch kenneu wir vou ihueu meist nur den Namen, nnd nur von der kyklischen
Thebais und der des Antimachus siud uus spärliche Bruchstückeerhalten. Dennoch wird der Versuch,
diese Bruchstückemit der Thebais des Statins zu vergleichen, nicht ganz ergebnislos sein.

Bei Autimachus kann ich mich kurz fassen, weil dessen Fragmeute in Bezug auf Statins schon
behandelt sind von R. Helm, Do ?. ?^iuii Ltatii Itiswiäs, Berlin 1892, S. 6—11.

Da sind zunächst sechs Fragmente des Antimachns, Nr. 16-20/) die sich sämtlich ans Gast¬
mähler beziehen. Wir wissen nicht einmal geuau, bei welcher Gelegenheit diese Gastmähler stattge¬
funden haben. Nach StoW) soll tr. 16, 19 uud 20 zu einem Mahle gehören, das Adrast den Helden
vor ihrem Znge nach Theben giebt, und tr. 15 und 17 zu einem solchen, das den Epigonen gegeben
wurde. Das mag richtig sein, aber damit ist nns nicht viel gedient. Auch bei Statins im ersten
Bnche giebt Adrast ein Gastmahl, aber nicht den ausziehenden Helden, sondern dem Polyueikes uud
Tydeus, die er eben in sein Haus aufgenommen hat. Vergleicht man die Worte des Antimachns mit

i) Ich citiere die tr^ß. des Antimachus und der kyklischen Thebais nach Kinkel, Vpi«orum <Fi'a«oni'ninll^owata,
Leipzig 1877.

2) ^,lltiw»oni trnAmsut«, eoll, Stall, G. 45.



denen des Statins, so ergiebt sich wenig Achnlichkeit, »nd es erscheint ganz ausgeschlossen,daß Anti¬
machus hier benutzt ist. Wir find vielmehr in der Lage nachweisen zn tonnen, daß Statins die Be¬
schreibung dieses Gastmahls von einem andern Dichter entlehnt hat, nämlich von Vergil. Im achten
Buche der Acneis >'. 175 ff. kommt Aeneas zum Euander, als das Mahl schon beendet ist, welches ans
Befehl des Königs erneuert wird; ebendasselbe thut Adraft, als Tydeus uud Polyueikes zu ihm kommen.
Die beiden Stellen sind nach Inhalt nnd Worten so ahnlich, daß ich sie hier folgen lasse/")

«wt. 'I'Iwd. 1 514 ff>)
. . . lielolLi'G t'oco8 ormlaZsiri« i'6<?6nt68

Iii8tanrl>rL iuvLt. Dicti8 parore miniztri
Lsrwtim accÄsrant; v«rin 8tropit ieta tumulku
lisAia: z>ai8 08tto wnues nnrneiue 8onmrt<?8
Vmunire tow8 nlwciuo inkerw t«Ml>8 . . . v. 522:
Hi8 lndor iiikei'tu torrsre oxnn^uia tsrro
Vi8<?6l<l eaeßlN'um pecuäuin, Iii8 eumnlars c«ni8tii8
?eiclomitl>nr 8axc» <I?ßi'6rßu^. iHetatur H.<trg,8tu8

Ol)86fMo kervoro clnwnin, iaM^ns ip8S 8Uper1)i8
?u!^6dat 8ti'l>ti8 8olioc>u6 ^kkultu8 sdnrno.

Voi^. ^«n. VIll 175 ff.:
Hll<?o ndi clicw, c>npl^8 iudet ot 8ndlaw rs^oni
I'ooui-r Araminoo<iuo virc>8 Inoat ip8S 8»xlili
I'raeoipuumsiVlL toro Lt villc»8i pollo 1eoni8
H.coipit ^encam 8oliocins invitllt aosrnn.
'lum lsoti iuvone8 esrwtiw arlu^uc- 8ac6rc1o8
Vi8oera to8ta Isruut wurnruin oneiünt^n« enni8tn8
Dona IllbniÄwo (^Llori8 Lnccbumcjuo miui8tr<»nt.

Anch was ans das Mahl folgt, ist von Vergil entlehnt; mau vergleiche darüber Helm S. 71 f.
Bei der Beschreibung dieses Mahles ist also Verml und nicht Antimachus Quelle gewesen.

Wichtig ist ferner, daß Statins in einigen kleinen Zügen der Sage von Antimachns abweicht,
b's sind nur Kleinigkeiten, da es aber viele Wenig sind, so scheinen sie mir doch ein Viel auszumachen.
Co handelt sich zunächst nm die Pferde des Adraft. Antimachus nennt zwei Pferde des argivischeuKönigs:
/^,«,/<> ,l x^>c/<7r)'ä? xtti '/o««p« ^6).?s^m«m> st'r. 25). Statins weiß nichts von diesen beiden Pferden,
sondern uenut au alle» hierher gehörenden Stellen nur den Arion: 8i!v. 1 1, 52, Inod. IV 43, VI 279 n. ö,,
XI 4-13. — Auch die Abstammung des Arion ist bei beiden Dichtern verschieden. Antimachus läßt
ihn der Erde entstammen, kr. 25:

Nach Statins dagegen ist der Vater des Arion Ncptnn: lußd. VI 280: ,^6pt>.rnu8 eciuo, 8i oerta
priorum I^nina, natmv Gerade der Zufatz ,8i corw nriorunr kam^ scheint mir bemerkenswert! Statins

^ Merkwürdiger Weise finde ich diese Stelle bei Helm «, a, O. nicht citiert, trotzdem sie
abgeschrieben hat; doch findet sich bei ihm das, was auf das Mahl folgt, S. 71.

l» Ich eitlere Statins nach der Ansgabe von PH. Koblmann, Leipzig 1884.
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hat dabei offenbar seine ihm vorliegende Quelle vor Auge», die also jedenfalls hiev eine andere
gewesen sein muß als Antimachus.

Parthenopneus ist bei Statins ein Arkader: Ilwb. VI 539 ^i'<n6n, I'nrtlic.moplwum; lli'vmaut!,!»»
heißt er V 665, pu^r )IllLNÄÜli8 VI 580, invsni« leß-acri« VI 610, ^roacüa« »tirpom nennt er sich
selbst IX 792. Von Antimachus dagegen wissen wir bestimmt, daß er den Parthenopacils einen
Argiver und nicht einen Arkader sein laßt.

Endlich zeigt sich in dem Mythos von Lyturgos, dem Verfolger des Dionysookultus, eine Ab¬
weichung des römischen Dichters von dem griechischen. Lykurgos ist ucuulich bei Statins König von
Thracien, I!,oK. IV 385:

Lellica t'orrato ilrmel«8 (iu<>ti8 (so. IZacoln;) iLiuin», tli.vrsc»
I'ampinßuiuc^uo iud<Z8 N6mu8 inoromtar«? I^^cm'^o:

VII 180: <Hno lldii-e iubo8? ^lnaoon «ilvuZqn« I^vcurgi? Nach Antimachus aber ist er ein Araber, wie
wir aus Diocl. 8io. III 64 wisseu: /«<> 6« /rc>,^r<^ rl»ec, ^)v l<7« x«i ./^l//t«/n^, c</en</!«t>'n<'r«t T«>'
^<)K<?5«/ov ^i!>' K»^»s<x»^', st/).« r»^' '/^»«M«^ )/e/c)vt>«l /^«<7lXt«.

Mit den übrigen Fragmenten ist nichts anzufangen; sie lassen sich meist überhaupt nicht in Be¬
ziehung zu Statins bringen. Höchstens liehe sich noch t>. 26 vergleichen: «g F« ^o»' "/^^«/e^ ,<,<««»,/»
6cs/,^^ in' «„c«re, und dazu die Bemerkung bei Pausaniao VIII 25,10: ^6/er«,, 6e ^ -l«,«6--

5ov '/^l/n,'« l?rne',^<7ev '/vr^<«),«^- ^ F« ?ror "/.^. Bei Statins heißt es über die Besitzer dieses
Pferdes 'Ilwd. VI 281: ,?iilnn8 ^«ptnnul?) . . . 6omiw88L fsrtur.....(289) l^leo minor in t^iri^
dyiln, Dur)'8tk6a gVrsnwm ^mrMtrvoniaclsn . . . 6nx erilt..... 3Iox äivnm äono ro^i8 slignatu^
^cll-38ti Iinpßrill ßtc/ Bei beiden ist also Adrast der dritte Besitzer, der erste dagegen ist bei Anti¬
machus, wenn wir das aus der angeführten Stelle des Pausanias schließen dürfen, Onkos, der König
von Arkadien, bei Statins aber der eigene Vater Neptun, und deshalb ist auch diese kleine Ncberein-
stimmung, daß Adrast der dritte Herr des Pferdes ist, belanglos nnd auch hier mehr Gewicht auf die
Abweichung zu lege».

Der Versuch, die übrigen Bruchstücke des griechischen Dichters mit Stelleu der römische»Thebaio
zu vergleichen, muß als vergeblich bezeichnetwerden. Daher ergiebt sich »ach dem bisher Gesagte» die
unleugbare Thatsache, daß Statius nirgends mit Antimachus übereinstimmt. Darans ist »»» aber
nicht zu schließe«, daß Statius die Sagen absichtlich anders erzählt'), als er sie bei Antimachuo vor¬
fand, sonder» meines Erachtens ist es der deutlichste Beweis, daß er die Thebais des Antimachus jeden¬
falls nicht als Quelle für deu Stoff seines Epos benutzt hat. Da durchweg alles, was uns noch übrig
ist, von Antimachus anders erzählt wird als von Statius, so »lochte man fast ans die Vermutung
kommen, daß dieser das Werk jenes überhaupt nicht gekannt hat; es war ein wen angelegtes, n»e»dlich
breit ausgespo»nenes Epos voll von Gelehrsamkeit, und es mag wohl ma»chc» verdrossen habe», sich
mit diesem ermüdenden Gedichte zu befasse». Warum nicht mich den Statins'!' Ob Antimachus über¬
haupt zu deu Zeiten nnfereö Dichters gekannt, gelesen oder geschätzt war, wissen wir leider nicht. Daß
einige Jahrzehnte später der Kaiser Hadrian, „der in allen Wissenschaftenuud Künsten dilcttierle, der
sang und Cither spielte"^) sich mit ihm beschäftigteund unter dem Titel ,Ollwc:I,nmia^ ei» poetisches

''» Wie Helm meint ci. n. O. S, 8.
") Ribbeck, Geschichte dev röm. Dichtung III S. 315,



Wert nach dem Vorbilde des Autimachns herausgab, beweist weder etwas für die Zeit Hadrians selbst
»och auch für die des Statins. Daß aber hundert Jahre früher die berufenen Vertreter römischer
Dichtkunst nichts von ihm wissen wollten, beweisen die Worte des Catnll, der 95,10 von ihm sagt:
H,t popnlnL tuiuiclo gauäsat ^ntimaclio/

Das Ergebnis der Untersuchung bleibt also: Von den Bruchstücken des Antimachus lassen sich
nur wenige überhaupt iu Beziehung zur Thebais des Statins bringen. Wo aber eine Vergleichuug
möglich ist, ergiebt sich überall eiue Abweichung beider Dichter von einander. Folglich hat Statins das
Epos des griechischen Dichters nicht gekannt, zum mindesten aber hat er es nicht als Quelle benutzt.

Noch weniger laßt sich nun scheinbar mit der Zyklischen Thebais anfangen; denn die Quellen
fließen hier noch spärlicher, uud die erhaltenen Bruchstücke sind noch weit geringer. Dennoch darf man
sie nicht einfach bei Seite schieben, wenn mau gründlich sein will, sondern mau muß weuigsteus deu
Versuch machen zu untersuchen, inwieweit sie mit Statins übereinstimmen oder von ihm abweichen,

Fragment 1 der kyklischen Thebais lautet:
^/^»/«l,' «6l6e, Hl«, ?ra/!,l6l!^l<)»>) «'Ali' uv«/c«ec,'.

„Singe, Göttin, von Argos, dem wasserarmen, uon wu die Fürsten — ausgezogen zum Kriege gegen
Theben", wie zweifellos zu ergänzen ist. Damit begann die Thebais des kyklischen Dichters, Wenn
nun der Dichter, der den Krieg gegen Theben besingen will, die Mnfe anrnft, Argos zu besingen, so
geht daraus hervor, daß vor dem Auszuge viel von Argos die Rede gewesen sein muß uud daß die
Vorgänge in dieser Stadt vor dem Kriege einen breiten Raum in dem Gedichte eingenommen haben
müssen; man hatte sonst erwartet, daß der Dichter die Muse gebeten hätte, ihm von Theben und nicht
von Argos zn singen. Was nnn von Argos erzählt wurde, das sagen uus die vorhaudeuen Reste nicht.
Aber die Thatsache allein, daß Argos zum großen Teil der Schauplatz der Erzählung in unserer Thebais
gewesen ist, genügt, um zu beweisen, daß in dieser Beziehnng kein Unterschied zwischen dem Gedichte
des kyklischen und des römischen Dichters zu fiudeu ist. Die Aukunft des Tydens uud Polyueikes iu
Argos, ihr Kampf vor dem Palaste, die freundliche Aufnahme durch Abruft, das Gastmahl, die Ver¬
mählung der beiden Töchter des Adraft, die Gntsendnng des Tydeus uach Thebeu, die Befragung der
Orakel, die Aufzählung der nrgivischeu Truppen u. a. m. — alles das spielt in Argos uud wird auch
uon Statins ausführlich erzählt; es nimmt einen Raum von mehr als drei Büchern, also etwa einem
Drittel des ganzen Wertes ein.

Auch vou i?dipus uud deu Vorgängen iu Thebeu, bevor es zum Kriege kommt, war in der
kyklischen Thebais viel die Rede. Wir haben hiervon sogar sehr ausführliche Fragmente, die ich hier
anführe, besonders weil ich cmch später noch einmal darauf zurückkommenmuß. Fragment 2 heißt:

^«ssloi/ i^t/r^a^ '/«^op 6c?r«s ^6lo^ eH'olX
5. cwr«^» o / cnz </>^«<?H-^ ?c«^«xel/<l^c)v ?r«?«ög' lo?»

5l^c?l« /c^>«, ,«l^« oi x«xöv l/«?rcc7l Al^«0).
«il//« 6l ?r«lss«^ loillt ,l«l^ «^«(/lo'll^oleslv l75«^«9
u^>/«^,l«s ^«^«' H«c>^ 6'c>t? ^«^H«^ ^^lvv»''

10, 6«l7ss«l»'r «ltworl^olssl 6 «ll 5ru^l^l«t ^« ^«^ttt >ll.



Und tr. 3 lautet:
^/ss/tt)^ l^' «'c></<?e, /«^«c« /^«^.«v, li?ce rs /t5H«v

Zum Verständnis dieser Verse uud zugleich zum Beweise, daß sie iu die kyklische Thebais ge¬
hören und nicht in die des Antimachos, dienen die Bemerkungen des Athenaeus und des Scholiasten,
denen wir sie verdanken. Bei Athenaeus XII, 465 heißt es nämlich: ö sc Ol6l?r«^ 6/ «x?«^««^«

« «/r^)'^li)/6i, /6)/^^ ^rcol,- ^/^«^» ö ätu^«^^ xr/. Und der Scholiast bemerkt zu Sophokles 0o6.
(üol. 1375: c>i ?rl^t '^lox^s« x«l //o^l,^e/x^^ ö// t'Holic,' c/uvlec,' ^s/> /r«^i Ol6l^r«6l /cs^r«? l^'
iXttll^a^ it^kloo ,lwl^>«^ ic>»> t^lo^, tx^«Hc>^ivai ?co« . . . iss^ln^ «^«^ i'?re/<l//«v. ^ <)6 . . . «^«3
«Hero x«t' «^ll/v c)o^'«9 x«io/!,t^l!)zielc7^«l. ^«^r« s> 1/^ x^x^,tx»^ O^/3«l6« 7cc<t^ss«9l<7»c»^>tio^T««,"

Diese Bruchstückesind, mit den übrigen verglichen, verhältnismäßig oder, besser gesagt, unver¬
hältnismäßig laug, und sie lassen erkennen, daß Ödipus nach seiner Blendung viel von den eigenen
Söhnen zu leiden hatte. Von diesen Vorgängen, wie sie die beiden angeführten Fragmente schildern,
erwähnt unn Statins zwar nichts, aber er stimmt mit der Zyklischen Thebais insofern überein, als auch
er die unglücklicheLage des Greises erwähnt; auch bei ihm ist er empört über den Uebermnt, mit dem
ihn die Söhne behandeln, er verflucht sie ebenfalls in einer sehr langen Rede, uud wie in der kyklischen
Thebais die Grinys den Fluch des Ödipus vernimmt, so hört ihn bei Statins die Tisiphone. Wenn
Statins den Odipus sagen läßt l/Iusd. 176):

(?1'0 clolor!) Lt U08tro iluncluduin lunsro rsß'08
InLuItant tsuedriL,

so hat er vermutlich jene Vernachlässigungen und Verhöhnungen der Sühne, die die Blindheit des
Greises zu allen möglichen Schandthaten benutzen, vor Augen gehabt, ohne sie indessen weiter auszu¬
führen; wenn er den Fluch des Ödipns einleitet mit den Worten (v. 55) ,8a6vaMS ita vocs pwollw^,
so werden wir erinnert an die Worte aus trg'in. 2: ,l?r<^«3 <^/c^«s ^«5</. Auch die Strafe, die
Odipus seineu Söhueu für ihre Frevel gegen ihn wünscht, ist bei beiden Dichtern dieselbe; denn bei
Statins bittet er <v. 84): ,1 inscül», in tratre«, ALuoris eonLortia tdrru Vi88iliaut^ und diese Worte decken
sich inhaltlich vollkommen mit denen der griechischen Thebais: ,xt^iv 5?r' «z!,/!.,^^ x«5«/^<l^c<t "/l^o^
c'lssco'. Eudlich scheinen mir die Worte des Statins (v. 88): /I'alill 6i«6nti ornclLli8 äivn 8LVS1-08
^.ävoitit vulw^ sich genau zu decken mit denen des kyklischen Epos, in dem es heißt: ,H«<^ s'oö
).«,^«/ 'Hhl^< und einen offenbaren Hinweis auf das Vorbild zu euthaltcn. — Statins hat also
zwar die Veranlassung zu dem Flnche des Oedipus nicht weiter erzählt, im übrigen aber findet sich
nichts in diesen beiden Fragmenten, was nicht wohl in Einklang mit der Darstellung bei Statins zu
bringen wäre. Möglich ist es ja, daß auch bei Antimachus von Oedipns uud dessen Fluch erzählt
wurde; aber bemerkenswert will es mir doch erscheinen, daß von den viel zahlreicheren Fragmenten des
Antimachus kein einziges ans diese Episode passen will, daß dagegen die sehr viel spärlicheren Bruch¬
stücke der kyklischen Thebais sich sehr gnt mit der Darstellung des Statins in Übereinstimmung bringen
lassen.
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Fragment 4 endlich lautet:

Die diesbezüglicheStelle bei Statins XI 441 ff. heißt:
fH,6iÄ8w8) t'nAit omuia liuciuLns

<Üa8tiÄ viro8 Aßnsi'um, NsbllL ac tat» monLntLM
00NVL1'8UUMWin^c> propßllit ^lion».

Anch hier ist er der einzige, der gerettet wird, die andern sechs sind alle vorher gefallen. Nicht
ganz ohne Bedeutung ist es vielleicht auch, daß gerade bei dieser Gelegenheit in beiden Epen der Arion
erwähnt wird. Zugleich ist diese Stelle aber auch der sichere Beweis, daß der Verfasser der Mischen
Thebais auch nur ein einziges Pferd des Adrast gekannt hat, wie auch Statins überall nur vom Arion
spricht.

Was mm die übrigen Abweichungen des Statins von Antimachus betrifft, die wir oben er¬
wähnten, so können wir zwar direkt nicht mit Bestimmtheit angeben, wie der kyklische Dichter sich dazu
verhält. Vielleicht ist es aber erlaubt, indirekt zu schließen ans den Tragikern und Homer. Um gleich
bei dem Pferde Arion zu bleibe» und es nun zum letzten Male zu erwähnen, so sei bemerkt, daß auch
Homer in dieser Beziehung genau mit Statins und nicht mit Antimachus übereinstimmt. Anch Homer
erwähnt nämlich das Pferd an einer Stelle der Ilias, XXIII 345 ff.:

Also auch hier habe» wir nur ein Pferd des Adrast, und auch hier ist es von göttlicherAbstam¬
mung. Das war also offenbar die allgemeine Überlieferung der älteren Sage, und erst Antimachus
änderte sie dahin, daß er ein zweites Pferd hinzufügte.

Partheuopaeus war, wie wir gesehen hatten, bei Antimachus ein Argiver, während er bei Statins
ein Arkader ist. Homer erwähnt ihn nicht, aber bei den Tragikern ist er durchgeheuds ein Arkader.
Man sehe z. B. H.L8«u. 8spt. 534: //«^lvn?r«<<^ ^x«c,-.7) 8op!i, OscI. Ool. 1320: ix?«»-M //«^-
»'o?r«i«3 ^x«9 o^v5«<. Nur. 8uMl. 889: /c«l<,' //«^>K6va?r«i«^ . . . '/^x«9 ^«iv »/v. ?lr«6n. 1153:
» 6'^/.«9-, «vx '/^«ttß.8) ^/,«/i,«,'r»/3 ^»^. Die Tragiker aber können aus zeitliche»Gründen unmög¬
lich dem Antimachus gefolgt sein, bestimmt wenigstens nicht Aeschylns und Sophokles.°) Wir haben also
Grund anzunehmen, daß sich, auch diese Sache in der kytlischen Thebais ebenso verhalten habe, wie wir
sie bei Statins finden.

Ebenso ist es endlich auch mit dem König Lykurgos. Er wird von Homer an einer einzigen
Stelle erwähnt, II. VI 130:

Lag nun der nyseische Berg, wie man allgemein annimmt, wirklich in Thracien, so war also auch
Lykurg in der älteren Sage, bei Homer nnd folglich höchst wahrscheinlichanch in der Thebais, König

') Allerdings setzt Aeschhlus an dieser Stelle hinzu, daß Parthenopaeus in Argus erzogen ist; vgl, Nur. Zuppl. 889.
^) So ist zu lesen, nicht « <)' ^l^«^ <?<) ^<»>/t!°^,
u) Von deni Nerhnltnis des Euripides zu Antimachus und der kytlischenThebais wird weiter unten die Rede sein.
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von Thracien. Also hat Statins auch in diesem Falle die Abweichung des Antimachus nicht gekannt,
sondern ist dem alteren Epos gefolgt.

Alles weist nns also auf die kytlische Thcbais als die Quelle unseres Dichters hin. Nur eine
einzige Abweichung läßt sich feststellen, die wir doch nicht verschweigen dürfen. Bei ?nu8lmia8 IX 18, 6
(Kinkel krl!ßm. 7) lesen wir nämlich: //^>«3 6c ^ ?r^H 5«s/>aß ccni,' ^/<7s/>n6txnv.x«) ,> ^/«7s/,«6l/.a^
tt/rex^c/ici^ cv ^ ,u«W ^ n^^' '/(»^et«<^ /?«c»Hc,<c)7r«lc)i' ?^«v ?«).«a^, x«H« s>/ O^/3«l«t ^^c»i'ls/.i^
c?rci ^« ve ci' O^/3«l'6t c?r^ 5« cz ir^ //«^>Hcvo?r«/n«^ ^c/.«v^i/i^ 77c^lx/^/<ci'm> ^«i» «^«^r« s/in<li»'
ei^ttl. Bei Statins dagegen wird Parthenopaens von Dryas getötet. Ob wir aber auf diese Ab¬
weichung großen Wert legen sollen, scheint mir sehr zweifelhaft; es handelt sich hier nur um einen
einzelnen Namen; und warum sott sich Statins nicht so viel Freiheit gestattet haben, daß er den einen
oder den andern Helden anders nannte als er ihn in seiner Quelle vorfand? Es ist eine Kleinigkeit,
und dieser Unterschied ist im Vergleich zu den vielen Übereinstimmungen so verschwindend, daß er gar-
nicht in Betracht kommen kann.

Das ist nun alles, was wir von der Zyklischen Thebais wissen oder mit einiger Sicherheit
schließen dürfeu. Vielleicht ist es aber möglich, auf Umwegen dem Ziele noch näher zu kommen.
Dazu ist es vor allem nötig die Phoenissen des Euripides im Vergleich mit Statins eingehender
zu betrachten als es bisher geschehen ist."> Daß die Grundzüge der ganzen Fabel bei beiden Dichtern
dieselben sind, ist selbstverständlich; im Folgenden sollen einzelne Sceuen des griechischen Dramas mit
den entsprechenden des römischen Epos verglichen werden.

Von i7dipns wird im Prologos der Phoenissen gesagt, v. U6 ff.:
^p s'e^ cv «ixnig. ?r^c.' sc 5»M ^d'X^s i'uttlm'

H^x^ c?l6»M/i 6c^<« 6l«/.«^civ ?^6c.
Auch bei Statins ist Odipus lebend im Hause, krankt an seinem Schicksal und verflucht deswegen die
Söhne; der Fluch wird von Euripides nur augedeutet, von Statius weiter ausgeführt; doch ist eine große
Ähnlichkeit zwischen den Worten ,^»/x^ mä»^^ 6«^«« sl«^«xeiv 7^6«^ und denen des Statius I 84:
,1 media in tratres, AsusriZ oon80itill wi-ro Di88iiilmt> zu erkennen. — Weiter erzählt dann Iokaste in
dem Prolog, daß die beiden Brüder verabredeten, abwechselnd ein Jahr zu herrschen, während dessen
der andere iu die Verbannung gehen soll, knoeri. 71: ,ßv,«/3«^^ cr«tz'«v >ri,v vcc^t^nv ?r«^«s s/>t^e^
6Xt^5« . . . ^60X^.6« sc !?x^?r,^ c/e<v ,««?N1'?« /^s «'ltt^^m' «/.).«!7l7a^^«/ Dieselbe Verabredung findet
sich bei 8wtiu8 I 138: Alwiui viacuit 8ud ^e^idu8 anni üxilio wuwrs äneem,' nnd anch hier geht
Polyneikes zuerst in die Verbannuug, während Eteokles die Herrschaft übernimmt.

Polyneikes kommt nach langem Umherirren des Nachts nach Argos, legt sich iu der Vorhalle
des Königspalllstes uieder, trifft hier mit dem gleichfalls verbannten Tydens zusammen nnd kämpft mit
ihm nm das Lager, ?no6n. 415:

?c>1. vi,I ,^, ^6^«ssr«^ ö'^XHav c«3 ?r«c»«<7r«<)'«l,'.
^lolt. xol^«ß ^««^c^cov M </>v^«9 Tr/ttvc^««'^;
?«I. ^v ?«t)^«. x«^ lvr^^cv «/./o^ «<! s/>v^c<g.

"') Vereinzeltes bei I^Kannsur, Ds 8wtii vita st opsnlm», IH Itoolvells 1878, S. 1N2 ff. und einiges mehr bei
Helm, a. n. O. S. 44 ff.



Genau so, nur begreiflicherweiseausführlicher, wird der Vorgang von Statins erzählt I 386 ff.;
er spielt sich gleichfalls des Nachts uud in der Vorhalle des Palastes ab; die Worte ,^ö^«^oo 6'^X-
H«? eis ?r«^««7^«s«3^ entsprechen denen des Statins: Aotnwm rsZIn, osruit Vsstidnla^.

Beide werden dann von Adrast aufgenommen; dieser hat einen Orakelspruch erhalten, daß er
seine beiden Töchter mit einem Eber und einem Löwen vermählen solle. Er erkennt die Bedeutung
dieses Orakels an deni Felle, das jeder der beiden Helden tragt, vermählt seine Töchter mit ihnen und
verspricht, sie in die Heimat zurückzuführen. Alles das wird von Statins ohne die geringste Abweichung
ebenso erzählt; wir erkennen hier nicht nur inhaltlich, sondern sogar in den Worten eine gewisse Ahn»
lichkeit zwischenbeiden Dichtern. Man vergleiche z. B. ?Koßu. 409 nnd 411:

mit 8wt. I 395:
Oui (80. ^äiÄ8to) ?1i«6du8 g'6U6r()8 .... tatu clucsnti Luußdat
8lrßti^6i'wncsue 8usm et tulvum llävenwi-L woirein;

?wsu. 422:

Mit 8wt. 490:

?lic)6n. 427:

mit 8tat. II 200

8tnpet oininß tnnto
I)6kxu8 86nioi, äiviua oiacnla ?Iwsdi
^8'Qc)806ii8;

Nt plltrÜ8 8^onäst r6<tuc:68 iiränoßi'ß rsAM8.
Das ?<,^>«l?H6,' s'c,<« wird zwar von Statins nicht hinzugefügt, doch geschiehtes in Wirklichkeit.

In Bezug auf die Anführer des argivifchen Heeres sei erwähnt, daß Euripides in den Phoenissen
gelegentlich der Teichoskopie deren sieben nennt nnd zwar Hippomedon, Tydens, Parthenopaeus, Polyueikes,
Adrastos, Amphiaraos, Kapaneus. Das sind dieselben, die auch Statius kennt. Den Adrast nennt
Guripides zwar nicht als eigentlichen Anführer mit, aber er wird doch erwähnt (v. 160); das würde zu
Statins insofern passen, als anch bei ihm Adrast als Kriegsheld völlig zurücktritt und überall nur eine
friedliche, beratende, vermittelnde und versöhnende Rolle spielt: er nimmt die Flüchtlinge auf, befragt
die Orakel, beruft Versammlungen, sucht Frieden zu stiften, verhindert Gewaltthaten u. dgl. m. Für
unfern Zweck mag es genügen festzustellen, daß bei Statius und in den Phoenissen des Euripides die
gleichen Anführer genannt werden.")

Diese eben erwähnte Teichoskopiein den Phoenissen (v. 88—201) findet sich auch bei Statius VII
243 ff., und auch hier finden wir wieder große Aehnlichkeiten. Bei beiden Dichtern besteigt nämlich

") In den Ochutzflehendennennt Euripides dagegen noch den Mellitus, Man sehe über diese Führer und die Ve°
merkung des Pausanias: i«>ru«5 iniv «»^«s «5 ^»»^<»' «???« «^H^ui' ü«?»^«^l,> ^ll^/lXn!,' die Ausführungen Welckers, Der
epische Cyklus, zweiter Teil S, 347 ff.



Antigone mit ihrem Pädagogen einen Turm, schaut von hier auf die Ebene und läßt sich die Truppen
und Heerführer aufzählen. Der Unterschied ist nur der, daß bei Euripides die Führer der Argiver, bei
Statins dagegen die thebanischen Hülfstruppen genannt werden; jene waren nämlich in der Thebais
bereits beim Auszuge aus Argos IV 32 ff. erledigt, was bei der Natur des Epos auch angemessener
war und hier uur zu eiuer lästigen Wiederholung geführt hätte. Aber schon die Thatsache an sich, daß eine
Teichoskopiebei beiden Dichtern veranstaltet wird, ist bemerkenswert, und auch im übrigen finden sich
einzelne Aehnlichkeiten. Antigone befindet sich bei Statins in derselben Lage wie in den Phoeuissen;
sie ist nämlich noch zu juug, als daß sie sich schon öffentlich zeigen dürfte. In den Phoen. 88 fugt
der Pädagog zu ihr:

Damit ist zu vergleichen Nsd. VII 243:
lurrs proonl 8c»1a^^) nonäum coue688a vidori
H,nti^c>U6 ^»c>^nli8 teuere äetsnäiwr atrn.
Vß8tS ^SUkl8, luxtac^Uß COM68.

Auch die Frage der Antigone, ob die Thebaner wohl einer so großen Menge der Feinde wider¬
stehen könnten, ist hier wie dort dieselbe; ?dosu. 112:

?co^.^.o^ ^<cv </c?rcllguv^imz,' ö^o?<Xatc,> /3^>cfici)v.

Xnli'öolVt '^«s/x'ovos «^c<^ul3 .
rkt/cnz ^<assr«t;

8tat. LKbb. 247:
8^)68Q6 ad8tlltui'ÄI'o1ll8^i8-

UllLL Vßxilli», z>atsi? ?6lc»pi8 ä63(?6nclsr6 tant»8
Huclimu8 ^6QtS8.

Iokaste ferner hat bei beiden Dichtern die Rolle der Vermittlerin, 8wt. luvd. VII 474 ff.,
Nur. ?Iio6n. 35? ff.^) Hier weicht nun der Epiker von dem Tragiker einigermaßen ab. Denn die
Unterredung zwischen den beiden Brüdern findet bei Statins überhaupt nicht statt, und Iokaste begiebt
sich selbst in das Lager des Polyneikes, um ihn zu dieser Unterredung zu bewegen, während er bei
Euripides einen Boten deswegen schickt (?lwßn. 83 ,Uelv s'« ?rt.l<s/>H«^ s/^m? «^ä»> «^ex«^). Das
erklärt sich aus rein technischen Gründen; im Drama mußte alles auf eine» Schauplatz verlegt werde»,
und die Scene zwischenPolyneikes nnd Eteokles diente zur dramatischen Belebung uud zur Grundlage
des tragischen Konflikts. Beides hat der Epiker nicht nötig. Trotzdem ist eine gewisse Ähnlichkeit in
den beiden Scenen unverkennbar. Schon die Sache selbst, daß Iokaste den Zwist der Brüder durch
eine Unterredung schlichten will, ist bei beiden Dichtern dieselbe, nnd bei beiden ist der Vermittlungs-

l') ,^un« pioou! 8ol»l ist das ,lit>«Kl>^»'l'c ckl5l>i5 l5/«l»,' des Euripides.
w) Ueber diese Ccene und ihr Verhältnis zu Seneca vgl. auch Helm a. ». O. S. 43 sf.
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versuch ein vergeblicher. Auch findet das Einschreiten der Mntter statt, bevor es zum Kampfe ge¬
kommen ist, ?lwßu. 81:

i'?rel<7« /l«<6l ?5«i6« ?r^i^ i/^«5c?«l 6^^.
Il,6d. VII 505:

Dum LllLtra 8ÜLiit 8N8p«ii8li^u<)dsllrmi
Horro8cit pista8, ß'6N6trix iubsocius rogociuo.

Auch verspricht Iokaste bei Statins, daß diese Unterredung in ihrer Gegenwart stattfinden
soll VII 507:

I ineonin PHt,1'i08sw6äe08 lll'Leil'Ä^US 8ll1t6M
IßLta viäs krilti'SiiiciuL — (ciuiä autsi'8 lumillll?^) trati-om
H.Ucx^usi'6st i'ßZuuill illiu iuo 8ud inclioo po8es,

was dann thatsächlich bei Enripides geschieht, — Endlich erinnern die Worte der Thcbais 51 l:
^.une tiinß8, ii6 tdi'w cloli, ot t6 <?on8oillmator
Dscimlllll? I10N 810 Q118Lr08 ta8 0MNL 1)6I13t68

an mehrere Stellen der Scene bei Enripides. v. 263 sagt Polyneikes:

Oder v. 272:

Man vergleiche auch vv. 361 ff., wo Polyneikes sagt:

......... . . «^ <)l /« c^</>e/.6i'

Hier sei es erlaubt, einen kleinen Erkurs einzuschalten. Die eben besprochene Secne des
Enripides ist nachgeahmt von Seneca in den Phoeuissen, nnd es nicht unmöglich, daß dem Statins
auch Seneea als Vorbild gedient hat. Wenigstens deutet einige Ähnlichkeit in den Worten darauf hm.
Z. V. die ebeu angeführten Worte der Thebais v. 511 ,^miL timss 6w.° erinnern lebhaft an 8«i.
I'tioon. 477^).

<Huiä lludiu8 !mßi^8? an timo8 mntii8 üäoiii?

Wiewohl diese Worte, wie eben ausgeführt, sich auch recht gut auf Guripides beziehen lasse». Auf¬
fallender ist die Aehnlichkeitzwischen IliLd. 516:

Hliocl8i actoo p6i8tl>8, nitro tibi,8asve, trium^Innu
I)Ltuliiiiu8: i-ßli^ll eaptl>8 in torgli 8orore8
IiiiLL vinola midi

") Vgl. ?lioon, 456: <<<)l?,<fü,' l!"l<<7«<)l^- </x«/<r« <?«
>5) Ich eitlere 8«n««a „ach der alten Ausgabe »u» Gruuov.

??<w!?<,)7/<>/'?s»»^ X^<7//<'<,^U,' <7^<>^sst, //l<)><'<^<Xi^,
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und 8un. ?!iuon. 577:
H.n et i^«ll ^lilma8 vinol«, 7108t toigum clatil8
Nator triuiu^di praeM tratorul volinr?

Sonst aber zeigt sich wenig Aehnlichkeit; eine Verschiedenheit dagegen beruht z. V. darin, daß
Iokaste bei Scneca die Brüder zu versöhnen sticht in dem Augenblicke, als schon die beiden Heere gegen
einander geführt werden, bei Statins dagegen, wie oben gesagt, ,6nm ca«tni, 8ilont> und bei Guripides
,?r^ </<«l<7«<, 6a^"'. Also wird Statins in dieser Scene den Seneca nicht benutzt haben, und das
gewinnt an Wahrscheinlichkeit,wenn man damit eine andere Stelle der Thcbais im elften Buche ver¬
gleicht, wo Iokaste zum zweiten Male den Kampf der Brüder zu verhindern sucht. Da stürzt Iokaste
wie eine Wahnsinnige herbei, 4'nob. XI 315.- ,H.t ^onotrix rn-imiun tuuLklao mortis nt 3,mon8 Vxpavit
fluuüln .... il)l>t ?ontli6ill ^unliF mator oto. 3son oomito8, nun torr« r^illo vogti^ia ua,t»L ^.ecina,
valLnt ow." Ebenso bei Lenoo», I'liaon. 427: ,Va6it luronti Limilis, uut otiam lurit, 8aglttll <iuaÜ8
l'^rtliioll vslox inanu I^xllU88a tortur.....(433) ^.ttouitlr our8u t'u^it/ Sic kommt an, als schon
zum Kampfe gerüstet wird, und bewirkt durch ihre Dazwischcnknnft eine Verzögerung des Kampfes,
Ilißb. XI 324:

«lawciuo äoou8 ^lrlLH«, illm 8i)iuulll »ÄLVir lißÄblit
VuLtor ot aä Utno8 lularom intro^iänm^uo tudin'mu^)
I'i'08pioiodat oc^nuin, 8ndito oum »Mln-uit ingoii8
U«tor, ot ip86 motu t'nwulumcino ox^>alluit umni8
<üootu8, et ublatlnu rotro ckßckit arnri^or Im8tlmi.

8sn, ?lroon, 435:
imn^no in alwrnllin noooiu

Illino 6t Irin« uu80ors orl^)ioirto8 inlinnnr
Vil)rlltll cloxtiN tol.'l 8U8^>on8a tonont.
I'aoi tavotur. owniunr foi'rum latot

<ÜL88«,trirl0 tootum, vidrllt iu lratrnirr nrnn».
Mit lliod, XI 335 ,^uo, 8aovo, minantill tlooti8 Ora?^ vergl. ?doon. 473: ,^n« vnltn8 rotor^.

— 4'lrod. XI 338 f.:
vinLL8! M'in8 daoo tamon arnrll N000880 08t

Nxrioliaro clomi: 8wbo ip8o in limino r/c>rwo
ist ähnlich 1'Iwoir. 408:

8tabu iutoi- arma. r^otoro c^ui Iratrom volot
?0t»t «llt0 m^trom.

Und mit 4'!>od. XI 341 f.:
Ullsc tidi oanitio8, l^noo 8unt ouloancln, notÄnclo,
Iloorü, porc^nu utormn 8uni^08 l>io Mlrtri8 n^ouc!u8

ist schlichlich zu vergleiche» ?lioou. 440:
iHlliatcl oancl8 inator ««tonclit ounu8

nnd 475:
^t1'n8a totnm oorm>8 lmwloxu tßWM.
4'uo oruuri ^or woum Hot vin.

"!) Vergl, auch 8ou, l'ünsu. 389 ,aora MN dsllum «iynt^.
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Diese Beispiele mögen genügen; sie sind in Gedanken und auch zum Teil in den Worten so
ähnlich, daß es mir zweifellos erscheint, daß erst im elften Buche diese Scene der Phoenissen dem
Statins zum Vorbild gedient hat. Doch kehren wir nach dieser Abschweifungzu Guripides zurück!

Im zehnten Buche der Thebais ist die Not der Thebaner aufs höchste gestiegen; der Feind ist
vor der Stadt, um sie zu stürmen; die sieben Thore werdeu verrammelt. Und in dieser Not entschließt
man sich, den Tiresias um den Ausgang des Kampfes zu befragen. Ebenso schildert diese Scene
Guripides. Die ganze Situation, der Anlaß zur Befraguug des Sehers und dessen Verhalten bei
dieser Gelegenheit sind bei dem Tragiker und dem Epiker so ähnlich, daß sie es verdienen, näher mit
einander verglichen zu werdeu. Der Feind ist vor der Stadt, ^u^o. X 520: ,i»iu 86 psclituin inuxel«
eatsi'vaß Noenidu^-. ?uosu. 752: ,l/H^li)>' «r' «^ol^ 56t/l«7l xttHMsi'K,»^. Deswegen werden die
Thore verrammelt und jedes mit einem Anführer besetzt, Neb. X 554:

ViviLßw acutus omni^uL in limino 8«.6vu8
8iZnitei' llnw omn<388ua clawrm et A«ucli» Portat.

?Koyn. 748:
Nßulll.: i«?r«l r«6'' 6/.^l'^ 6'cc,' i7lr«>^v^>^«>' /ro^li'

Nuu wird in dieser Bedrängnis Tiresias gerufen. Daß dies im Drama auf Veranlassung des
Eteokles, bei Statins auf das Verlangen des Volkes geschieht, ist ohne Bedeutung und erklärt sich
wieder unschwer aus der Verschiedenheit der beiden Dichtungsarten. Im einzelnen vergleiche man
Insu. X 589:

IirS8i«,ll alii lacrimi» ßt 8unMcß oostu
Orant, hucxlcins uuniu redu8 8olamsu in artis,
^0886 tntura roAant.

Ähnlich sagt auch Kreon klioen. 859:

l/<«l tTri'tfrc^.x' (Eteokles) «x,u«>!5ti>llt^tv ?5«^«,

Tiresias erklärt, daß er das Geschick keineswegs offenbaren wolle aus Liebe zum Eteokles, sondern aus
Mitleid mit der Stadt, Nob. 592:

,HuilM6 l>nts cluci 06U6 crsäita U08tro
(üoii8i1ill et wuuitri8, cum vsrnäa delia vetarsm'^^)
'Is tamLn, iutslix^ iucMt, ,noritur^ciu6 I'üßdL,
8i weLc» n^cinso mi86r sxaudii'L o^clßuwm^.

Ebenso ?Iwsu. 865:

/^>^u^«^' «lcclx«,' . . . nnd nachher 884:

>') Hierniit vergleicheman auch, was Tiresias ?!u,ou. 878 sagt:

l!s l^K«^ ,'^.s«»' ?,s«<Il ^»<<7l<' Oll!»/!»!',
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Die Ähnlichkeit dieser beiden Stellen ist so groß, daß wir es zum Teil mit einer wörtlichen
Übereinstimmung zu thnn haben. — Darauf giebt Tircsias sein Orakel: Die Stadt könne gerettet
werden, aber nur unter einer harten Bedingung, nämlich durch den Tod des letzten Sprosses aus dem
Spartengeschlcchte; Idsd. XI 610:

H.udit6, c> Konten, extrom» litawiua clivum,
I^lldäaeiäao: vouit alwll 8»Iu8, 8ßcl limit« äun».
Narting iickria» ot »aeva elkla^itllt anguis
Laora: eaäat ssyneri« ^uieuiu^uy novi88imu8 c,xwt.

ktiaen. 880:

«/^.' nv /«tz> tl?cetv n'i.'r' t/lo« r«<) «<7y)«).«^

l^o/kt 7r«^«tl/«tv <^«^u«/.o^ Mtiri^i«^,
und 940:

Auch mit den Worten des Statins v. 615:
?6Üx, cM tanta luesiu mmciLclo relinc^net

ließen sich allenfalls die Worte des Chors vergleichen ?l,nen. 1054:

Auch die Aufregung des Kreon, die diesen Worten des Sehers folgt, und sein Bemühen, ihn
zum Schweigen zu bringen, zeigen bei beiden Dichtern eine auffallende Ähnlichkeit; lusd. 621:

8tupßt anxiu8 lllto
Ooräo instu zlaoiauw patLr; — v. 624:
Nc»x ^Isnuiu ?uos1>o vu,wm et eslsrare iadontem
^uuc: lmiuili« Zßnull llmplsc:t6N8, nuno ora oansntis'

?dusu. 915:
« ^>^>; ri/ ei?rl<z rm^t /«5^u,'> cä /i^>nv: — 919:

cä Tr^og <7c ^ovcerll»^ /.«t ^k^«<7^</ul,' ^/,/l)9 — 925:

Das ,8wM »nxiu^ hes Statins ist bei Euripides ausgedrückt durch die Worte: ,« s/?^- st«.;' ,Kumi1i8
ALima llmplsotsn^ ^-^ ,l,' ?r^n>.' <7t /o»'tt^c^/, ,rstieoro roza^ ^^ ,<///« ow/

Danu folczt die Episode von Menoekeus, der seinen Vater täuscht und sich freiwillig den Tod
giebt, um das Vaterland zu retten. Daß Meuoeteus in den Phoenissen zugegen ist, als Tiresias
seinen Seherspruch giebt, bei Statins aber nicht, ist nicht von Bedeutung nnd erklärt sich wiederum
leicht aus der Technik des Dramas und des Epos. Statins läßt die Kunde von dem Orakel dem
Menoekeus durch die Virtus in der Gestalt der Manto überbringen; der Dramatiker konnte daraus
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»»möglich eine besondere Seene mache», »»d deshalb läßt er ihn die Worte selbst mit anhöre». Im
übrigen aber uimmt die Episode hier wie dort eine» üh»lichc» Verlauf. Bei Statins verläßt der
Jüngling, sobald er die Kunde vernommen, die Schlacht und eilt nach der Stadt, fest entschlossen zu
sterben. Da begegnet er seinem Vater, der ihn beschwört, den Worten des Sehers keinen Glauben zn
schenken nnd sich einem solchen Tode nicht zn unterziehen. Täuschender Weise erwidert Meuoekcus, daß
er an dergleichengarnicht denke, sondern nur gekommen sei, nm für den verwundeten Hacmon Hülfe
herbeizuholen. In den Phoenissen versucht Kreon den Sohn zn überreden, daß er dem Seher nicht
glaubt (In6v. 696 ,Ns vati, N6 oiscls, vnei^ uergl. mit ?lro6n. 971 ,«xo^«<7^ l«o«c ,u«^eci>v Hca?l/<7-
^l«r«l), daß er fliehen soll, um den Tod zu vermeide!,. Mcnoekeus geht scheinbar auf den Vorschlag
des Vaters ein, gleichfalls um ihn zu täuschen; denn sobald der Vater fort ist, erklärt er, zum Sterben
bereit zu fein. Und auch der Menoekeus des Dramas giebt einen Vorwand an, der sein Verweilen in
der Stadt rechtfertigen soll: er will sich von Iokaste verabschieden. Kreon sucht also in beiden Dich¬
tungen den Sohn vom Opfertode zurückzuhalten, der Sohn täuscht den Vater durch List, die Täuschung
gelingt, und Menoekeus stirbt. Man vergleiche noch die Worte des Statins X 721 ,^-anäo natrom
taoitll 8udit aveititcin6 timorsu^ mit deneu des Dramas 991: ,?r«^^ac,' ttz'ei?.»,' </>c!/3a^ x).e!/)«9 /^olm,'/
— Auch in der Art des Todes stimmen beide Dichter vollkommen übcrcin. Menoekens besteigt einen
Turm, durchbohrt sich erst und stürzt sich dann herab. In den Phoenissen erfahren wir das dnrch
seine eigenen Worte, v. 1009:

und durch die des Boten v. 1090:

Xel^lci)/ 6l^x6 X5)v.
8tat. X 756:

^.t nin8 ßlLLta^^) inurornrn in nai't6 Usno666N8 ....
lv0U8titit. . , uud 774:

8io ait in8ig'N6NMi6 auinniw n^uorons oorn8on ....
^.ii'ivit atc^ns nuu cinasLitain vu1n6l6 ruinpit . . .
86^U6 8uvßr M6c!ia8 aoi68, noucluin 6N86 r6iui880,
^6oit 6t in 8NLVU8 caäsr« 68t couatuL ^olnvo8.

Ich füge schließlich noch hinzn, daß eine Wehklage des Vaters um den geopferten Sohn sich
bei Statins findet (XII 72 ff.) wie bei Euripides (1310 ff.), bei jenem allerdings weit umfangreicher
als bei diesem, bei jenem, nachdem die Brüder schon gefallen sind, bei diesem vor dem Zweikampfe.
Doch mich hier finden sich ähnliche Gedanken, z. B. Ni6d. XII 76:

l«) Ich lese mit Schinder und Kohlmann ,6i'«otH- statt des handschriftlichen,slsot^. Menoekeus sucht sich einen hohen
Teil der Mauer aus, damit man ihn sehen kann (,sxLinpta MÄnitWtu»oa^iä« uusoi UsFpsxit, aoi«8^n»d weil er zum Heere sprechen
will, Vnrauf kommt es au. Moot^ wäre ja nicht unmöglich^ selbstverständlichhat er sich einen Platz auf der Mauer aus¬
gesucht, aber es auf die Worte des Menoekeus in den Phoenissen (v. 1010) zu bezicbeu, wie einige wollen, scheint mir mehr als
gewagt, weil bei Statins vorher auch nicht mit einem Worte davon die Nede gewesen ist. Auch später, wo dieselbe Stelle der
Mauer noch einmal erwähnt, wird (X 84U), wird nichts davon gefngt.
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'lu 8u^>6rum L0NVLX3, liest L0LW8HU6pylilUni
(Lßclu e^uiclom) virtuto oolk8, milii tlsbilL 86irip6r
XoiuLN srl8,

und I'wLii, 1313:

Doch ist zuzugeben, daß dies von untergeordneter Bedeutung ist.
Des Kapaneus letzte Heldenthateu und Tod werdeu in den Phoeuissen vom Voten erzählt und

sind deshalb naturgemäß weit kürzer geschildert als es in der Thebais der Fall ist; aber die kurze
Erzählung des Boten stimmt fast Vers für Vers mit der Darstellung bei Statins überein. Kapaneus
besteigt die Maner auf einer sehr langen Leiter, Ned. X 841:

Illllnm6i'08<iu,s Ai'l!,äll8, Asmiull latus ardoro ollM8U8,
H,oriuur 8idi r^ortat iwr.

?Iw6N. 1172:

Unbekümmert nm die ans ihn geworfeneu Steine, klettert er weiter empor, lusb. 856:
Omnibus 6 t6c?ti8 oßrtatim iu^utia 8ilxa ....
Verum llviäi wrmsnta rotant 6t moiidu8 ur^ßiit.
IIlL ULL in^68ti8 N6« tßlßl!, 8LHUSNtidrr8umc^ullm
Dstrlilritur teÜ8, vall^o^ue 8üd asr« ^,6näsn8
?Illull vßlut wrrll csrtu8 v68ti^ill tiZAt,
lenäit Lt iu^Luti 8u1)it ocourreuto ruiua.

?1i06N. 1177:

«vet^x^i' v?c' «v^Hv «<???/<)' el^,l^«9 6t/l«3

Er verspottet den Zeus, ^wd. 904
Xnuo a^e, nunc: toti8 in in« ooniters t!>lmmi8,
^nppitor!

?liosu. 1174:

'r« ,«l^ 0t5 x«?^ «x^ci)»> ?rl^^««t^^ «^ll^ ?rc)/t^.
Schon ist er ganz oben, ^'lißd. 870:

lltciny ^6tit» diu 0Ä8U8 tagti^ia 8UMÄ
Nwinuit;

1'tioon. 1180:

da trifft ihn der Blitz des Zeus: ,toto ^0V6 tnlmßn aclactnm Lm-I'imutl und ,/3ü^).ll Xl^tt^s? ^6^' «^
Dann stürzt er verbraunt zur Erde uieder. ^
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Auch was unmittelbar hierauf folgt, stimmt bei beiden Dichtern überein. Die Argiver ergreifen
nämlich beim Anblick dieses Wunders die Flucht, und die Thebaner verfolgen sie, ?neb. XI 21:

^.t VÄßA P»llente8 eamvo t'u^a volvit H,el>!V08.
^L« iam nc»8tß8 turmllo, aut kerrum mortale tiruetur:
0mnidu8 «ute oeu1o8 irae ^ovi8.....

In8tat ^,ss6uown8 mi1ß8 caelic^ue wnrultu
Utitur ete.

^üeeu. 1187:

e^cii ^«^p^«l> x«Hl«7e»' ^^k/ciiv «7r^«r«'.
ol ll^av /c«^>' ^«wv ötItM' ^^«3 ^/lö^

Nun folgt der Zweikampf der Brüder; ehe es jedoch dazu kommt, finden sich in den Phoenisseu
zwei Scenen, die sich mit ähnlichen in der Thebais vergleichen lassen. Der Bote meldet nämlich
(v. 1216 ff.) von dem Vertrage, den die Brüder angesichts der beiden Heere geschlossen haben, daß
sie, um weiteres Blutvergießen zu vermeiden, den Streit durch den Zweikampf entscheiden wollen; bei
dieser Gelegenheit sagt Eteokles:

^/«v«ll)»' «^««75^3, m?rc^» »^^6^ «^^«6>.

i//<5/«3 «^rc^^ro^tt're /«^' ^/«l^ 3?rc^>.

Diese Worte sind ganz ähnlich denjenigen, die Polyneikes XI 155 ff. an Adrast richtet und
deren Inhalt kurz der ist, daß er nunmehr fest entschloffensei, den Bruder zum Zweikampf herauszu¬
fordern, damit nicht um seinetwillen allein so viele tapfere Männer fielen und damit durch seinen Tod
der Friede zurückkehre. — Zweitens will Iokaste noch einmal unter Mitwirkung der Antigene ver¬
suchen, den Zweikampf der Brüder zu verhindern; sie kommen zwar zu spät, weil der Kampf schon
beendet ist; doch haben sie wenigstens die Abficht gehabt, zu thun, was bei Statius wirklich geschieht:
hier macht nämlich Iokaste bei Eteokles und Antigone bei Polyneikes den letzten Versuch, die Brüder
zu versöhnen. Auch erinnern die Worte der Antigone (v. 1275) ,?roi, ?r«^sl^»'«3 cx^t?r<)i)«7a;l ,,„h
,«i6c»«,'^eH' «^-<""' an Statius, wenn er sagt, XI 354:

^.t parte ex nlia tlleito8 od8writ6 tmuultu
H,ntiA0ue turata Ai'adu8 (nee ea8tra retaiMt.
ViiAiniw8),

und mir scheint daraus hervorzugehen, daß ihm die Scene der Phoenifsen nicht unbekannt gewesen ist.
Man vergleiche jedoch, was ich über diese ganze Stelle auf S. 10 gesagt habe.

Der Zweikampf selbst wird von dem römischen Dichter wieder ganz ähnlich erzählt wie von dem
griechischen. Nut ein Unterschied ist zu bemerken: bei Euripibes fällt Polyneikes zuerst, bei Statius
Eteokles. Es ist möglich, daß der Tragiker den Polyneikes als Eindringling betrachtet, den Eteokles
als rechtmüßigen König nnd daß er daher jenen zuerst fallen läßt; daß dagegen Statius, der uns den
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Polyneikes weit sympathischer gezeichnet hat als den harten, tyrannischen Bruder, ja für ihn in dem
ganze» Epos eine ausgesprochene Vorliebe zeigt, ihm deshalb auch die Ehre eines wenn auch nur
scheinbaren Sieges gönnen will. Die Frage zu entscheiden, ist hier uicht der Ort. Geung, der Unter¬
schied ist vorhanden; aber ihm eine große Bedeutung beizumesseu, halte ich nicht für uütig. Dauou
abgeseheu, verlauft der Zweikampf der Brüder bei beiden Dichtem in gleicher Weise. Sie kämpfen
zuerst mit der Lanze uud verwunden sich gegenseitig. Mau vergleiche 1li6d. XI 526 ,eo6unt sius moi-o,
81116 lll'ts .... SN868 imvlioiti ii6Xll6HU6 man 118' mit ?lio6Q. 1404:

eg ^«^öv i)xc>v, <7i^</3«^.«i<5e6'«c7?rl6«3

Die Kämpfenden werden mit Ebern verglichen, Iii6b. 530:
?nlmiii608 vsluti pra6Lsri8 cum cc>llimiiin8 6ß-it
Iia 8US8 ..... 1nuatlu^u6 clsutidnL 1111013
Oi'ü. ZOiilliit . . . 8ic g,viäi inourrnnt.

Masu. 1379:

Als der eine von beiden gefallen ist und der andere ihm die Rüstung abziehen will, weil er sich
schon für den Sieger hält, wird er von dem Daliegenden getötet, Nßd. XI 556:

t'ratßl'Hllß IAtl18 vi«I886 Ißvlivit
H.ä oaslinn valnil!,8...... 5661

. . . HZ.60 cli«6II8 ßl'688118 llämuvit 6t lll'lllll ....
^.1'llill stilim. 8vo1ik!,r6 Liivit; nonäum illß vLi'lioti8
Naiiidii8 ii1ti'i«68 aiiilliam 86i'vaoat in ii»,8,
Htcziiß 8iiv6r8taut6ni M'onnmciu6 in v66toni 86ii8it,
Nrigit oooultß tsi'i'iim vitliß^ns laolinti«
L6li<^1lil»8 tßU1168 «(UN 811pvl6Vlt, 6t 6N86I11
.Illiii Ia6tii8 tati tiÄt6i'Uo in oui'äß i'6Ü^uit,

Genau so wird die Geschichte von Euripides erzählt, v. 1416:

^^03 6txc^ «3 /«l«v 6<7Xl)^,eve^w,
<rov vovv ^03 «^r^ ovx c^c^^, exe5<7e 6«.

flo^t^ ^e>^ c^«rci,^6 6'clz ^?r«^ ^'l</i«3

Unmittelbar nach dem Zweikampfe kommt es nach Euripides noch einmal zu einem Kampfe
zwischenden beiden Heeren, da sich beide den Sieg zuschreiben; die Thebaner fiud so sehr im Vorteil,
daß die Argiver die Flucht ergreifen. Und fliehen sehen wir sie auch bei Statins, sobald die Brüder
gefallen sind, nur daß sie heimlich das Lager verlassen, ohue noch einmal gekämpft zu haben: Der
Epiker hatten von Schlachten genug erzählt; für ihn mußte der Zweikampf der Brüder den Höhepuukt
bilden, deshalb konnte und mußte er den von Euripides erzählten letzten Kampf entbehren.
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Aber was wir nun von de» Vorgängen im Hause des Oedipus erfahren, finden wir mit geringen
Abweichungen bei Guripides. Wir hatten gesehen, daß der blinde Oedipus zwar im Hause lebt, aber
ohne au das Tageslicht hervorzukommen. Jetzt erst, nachdem die beiden Bruder gefallen sind, kommt
er aus seinem Versteck hervor; so wird es von Statins nnd von Euripides erzählt, bei beiden erscheint
er uon Antigone geführt, und beide schildern uns das Aussehen des Greises gleich fürchterlich, er sieht
bereits aus wie eiu dem Tode Verfallener, IKeb. XI 581:

^.t Aßuitor 8L6lLi'i8 «ow^orto tius rilotauäis
VruM Wnodri8, 8asvu<^ls in limins r^rotert
Nurtßiri iiupeckotanr: vsteri 8tat 8oräicla wdo
Hirtaeiuß cllllitio8 Lto,,

und daun folgt ein Vergleich mit Charon, der dem Hades entsteigt und an die Oberwelt kommt, Eiu
ähnliches Bild erhalten wir, wenn Oedipus vou sich selbst sagt, ?Iio6u. 1539:

?sc»/.iö^ ttl^cao^ «s/i«^l^ l'/<)V^.c>^

Es folgt die Wehklage des Oedipus um die Söhue; im Epos wird sie auf das Schlachtfeld
verlegt, wo die Leichen der Brüder uoch liegen z der Dramatiker kounte den Schauplatz der Handlung
nicht ander», deshalb mußte sie hier in oder vor den: königlichen Palaste stattfinden. Aus der Klage
selbst ist hervorzuhebeu, daß Oedipus selbst bei Statius, Autigoue bei Euripides es schmerzlich empfin¬
de», daß der nnselige Fluch des Vaters so in Grfülluug geheu mußte, Ilisd. XI 616:

Hsri clolor, lrsn iu8to Ml>gi8 oxlluclita plrrsnti8
Vot>l lUlcknL^u« prses8!

l^Iiocm. 1556:

Nachdem Iokaste vergeblich versucht hat die Brüder zu versöhnen, tötet sie sich selbst, und zwar
mit dem Schwerte, ganz wie bei Euripides.-°) Der Schauplatz ist auch hier verschieden, nämlich im
Epos das Schlafgemach, im Drama das Schlachtfeld.

>") Die Worte, die der Chor an Oedipus richtet V. 1533:

<!<^l<«<?l<' <el<«<»/ <7xu?u^ uu^«<«

erinnern an Stalins I 4ü:
Iiupi^ mm msrita, »orutatuL lumiua äsxtiÄ
Ußi'Lsrat llstmull äamnatum noots ^rläorsm
vßäipoäs» longHML auiiullin 8ub naots wusbat.,

^) Vei Sophokles (Osci. t^r. 1234) erhängt sie sich, ebenso bei Seneca.
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Nach dem Tode der Brüder geht die Herrschaft in Theben auf Kreon über, 1'Iiod. 648, I^cw».
1585. Die erste Verordnung, die der neue König bei Statins erläßt, ist das Verbot bei Todesstrafe,
die gefallenen Argiver überhaupt und Polyneikes im besouderu zu bestatten. Dieses ^peeimsn 8ui<
giebt er auch in den Phoenissen, wiewohl hier nur für Polyueitcs. Die hierauf bezüglichen Stellen
der Thebais sind: XI 661:

I^iinuin N^LO 8ll6vi8 imkuwnr moi'ibu8 nulao

IinIiciriuT 8pL(.iiQ0nc^u68ui iudot iß'ns Lu^romu
H.i'061'i üanl»U8, nucloc^ne 8ud nxo r«lin^ui
Intslix dsllmn ot tn8tß8 zinc; 8ßäidli8 ambiÄ8.

XII 100:
<HulN'L iwruin ropotLN8 iwrunicinL oclico: 8uprswll
Isß c^ui« UPL Lt tIn,M!IU8ilU8it iuva88L ?<ila8^u8;
H,nt NLO« Illtn luot.

XII 58:

^.lß'ivu» Iiadßii
^ruwr IU88U8 aälnlo uta.u6 «xnl ^Ilitlir umlira.

Damit vergleichemau I^oeu. 1629:

Endlich ist noch die letzte Unterredung zwischenOedipus uud Kreon zu erwähnen. Kreon be¬
fiehlt dem Oedipus die Stadt zu verlassen uud ist durch keine Bitten zu bewegen, dies Verbot zurück¬
zunehmen. Vgl. luob. XI 669:

,^i'ocul> in<Mt, ,lldi victoiibu8 omun
1nv!8uiu, ot I<'uril>,8 llVSi'w ÄL inoonill lu8tril
I)i8C688n IliLdlMll tuc»/

mit I^nou. 1589:

cil5xol)»' ss'lcwc^ r,^<)i /^ uextii^ 6lt'

NcmertcuLwert ist der Stolz, den Oedipns während dieser Unterredung bei beiden Dichter» zur Schau
trägt, indem er es verschmäht, dem Kreou zu Füßen zu falleu, II>«d. XI 688:

üii ex^6cw8, ut pronu8 8li^i^1io« cluxtra
Lts^nar st iinwiti8 cluinini v^ti^ia ^uiloraiu?

?Iw6u. 1622:

o^/. «i> ?<^u6«t^^, c»^6t ^rc^» 7s^«<7</ci)^x«x<<)c:.

Bei Guripides begiebt sich Oedipus uach seiuer Verbauuuug aus Theben »ach Kolouos (I'lwm.
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1707); wo er bei Statins bleibt, erfahren wir nicht. Kreon verweist ihn höhnend nach dem Cithaeron
(,KatiLlmt w 1u8ira WU8HNS 0itbll6i-ou°,liied. XI 725). Aber ob er sich wirklich dorthin begeben oder
wo er sonst gestorben ist, wissen wir nicht; nur einmal noch wird erwähnt, daß die Fnrien des Oedipus
am Altare des Erbarmens in Athen besiegt wurden, I^d. XII 509:

IU0X Ü08pitl>, 86<l68

Vioit 6t Oecii^oällß ?urill8 6t kuQU8 Ol^utdi
lexit.

Doch ist die ganze Stelle nnd namentlich das Wort MMdil in den Handschriften so korrumpiert, daß
nichts daraus zu entnehmen ist.

So sind wir denn am Ende der Vergleichnng der Thebais und der Phoenissen angekommen.
Wir sehen, daß hier und da sogar eine wörtliche Übereinstimmung zn verzeichnen ist, daß jedenfalls in
der Handlnng keine erheblichen Abweichungenvorhanden sind. Wo wir sie feststellen mußten, ließen sie
sich fast alle ohne Mühe und aus dcu Bedurfnissen des Dramas erklären. Vergleicht man ein Drama
mit einem Epos, so wolle man doch vor allen Dingen kein großes Gewicht auf den Schauplatz der
Handlung legen. Der antike Dramatiker war eben an die Einheit des Ortes so sehr gebuudeu, daß
er nur einen Schauplatz kannte; begab sich auf einem andern etwas, das der Zuschauer wissen mußte,
so mußte das dnrch Botenerzählungen bekannt gemacht werden. Der Epiker hat dagegen in dieser
Beziehung die allergrößeste Freiheit; es wäre also thöricht, daraus Unterschiedevon Bedeutung zwischen
den Phoenissen und der Thebais feststellen zu wolleu. Andere Verschiedenheiten erklären sich daraus,
daß Statius hier und da auch die Phoenissen des Seneea benutzt hat. Davou abgesehen aber wird
mau zugeben müssen, daß im großen und ganzen beide Dichter mit einander übereinstimmen. Was
folgt nnn daraus? Die Frage ist: Hat Statius aus den Phoeuissen des Enripides unmittelbar geschöpft
oder mittelbar, d. h. aus derselben Quelle, aus der auch Guripides geschöpft hat? Diese Quelle kann
aber nur die kyklische Thebais gewesen sein. Daß diese den griechischen Tragikern überhaupt zu Gruude
gelegeu hat, wissen wir genau. Denn von Sophokles berichtet uns Athenaeus,^) daß er am epischeu
Kyklos große Freude gehabt habe, so sehr, daß er ganze Dramen danach gedichtet habe. Es ist kein
Gruud vorhanden, weshalb wir nicht von Euripides das Gleiche annehmen sollen; auch ist diese
Annahme bisher unbestritten. Aus den Trümmern des alten Epos läßt sich nun freilich nichts beweisen.
Immerhin zeigt der schon oben erwähnte Vers

mit dem der Phoenissen (6?)

eine so auffallende Ähnlichkeit, daß man versucht ist, ihn als direkt aus der Mischen Thebais ent¬
nommen anzusehen. Hätte nns das Schicksal mir noch etwas mehr von diesem Epos übrig gelassen,
so würden wir gewiß nicht so sehr ans bloße Vennutnngen angewiesen sein. Aber es geht uns hier,
wie so oft bei solchen Fragen: Was man nicht weiß, das eben brauchte man. Noch sei jedoch eines
Nrnchstückes ans einem griechischenDrama Erwähnung gethan lbei Nauck, IrliZicorum 6iA66oruin
traz'MLlitÄ unter den ^.ci^otll Nr. 458):

") S. Welcker, der epische «Mus I S. 13.
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ru 6»/ /6 <?5v xo!/<«vre^, oö ^e^lv»?/<el'c>l,

c'^li) e^5«</i^<7«3 ei?r6 ^ lx Hu/llo<) ^«6e°

Leider wissen wir nicht, von wem dieses Fragment ist, noch auch, welchem Drama es angehört
oder aus welcher Zeit es stammt. Aber wir haben keinen Grund anzunehmen, daß es aus einer Zeit
herrührt, die allzuweit hinter der klassischenPeriode liegt, wenn wir es nicht dem Aeschylus oder
Sophokles oder Guripides selbst zuschreiben wollen. Mag es nun aber aus dem fünften, vierten oder
gar dritten Jahrhundert stammen, mag der Verfasser einer der drei Klassiker oder ein anderer sein, mag
es einer Tragödie oder einem Satyrspiel angehört haben: immer ist es eine sehr genaue Nachbildung
der ans S. 4 angeführten Stelle der knklischen Thebais. Wir können also daraus schließen,daß dieses
Epos den tragischen Dichtern sehr genau bekannt gewesen ist und daß^sie sich den darin enthaltenen
Erzählungen sehr eng angeschlossen haben. So dürfen wir annehmen, daß auch Euripides in seinen
Phoenissen sich stofflich eng an das alte Epos anschloß, daß er Änderungen nur da vornahm, wo es die
Technik des Dramas erheischte. Unmöglich ist es ja nicht, daß Euripides, als er feine Phoenissen ver¬
faßte, das Werk des Antimcichus bereits gekannt hat. Wir wissen nichts Bestimmtes darüber, wann
dieses Werk veröffentlicht wurde, sondern nur, daß der Dichter am Ausgange des fünften Jahrhunderts
blühte; die Phoenissen gehören der späteren Periode des Euripides an und wurden etwa 409 aufge¬
führt, sodaß also das Werk des Kolophoniers damals schon bekannt gewesen sein kann. Aber selbst
wenn es der Fall ist, so dürfen wir kaum annehmen, daß Euripides es benutzt hat. Denn den
Athenern das frisch aufgewärmt vorzusetzen, was ihnen unmittelbar vorher geboten war, wäre eine Ge¬
schmacklosigkeit gewesen, die wir dem Dichter nicht zutrauen dürfen. Nein, der alte xvx).o3 ist für die
Tragiker die stofflicheGrundlage gewesen, also auch die Thebais für die Phoenissen des Guripides.
Statius nun andrerseits wird nicht direkt ans Euripides, sondern gleichfalls aus der knklischen Thebais
geschöpft haben; ich vermute sogar, daß das, worin Statins von Enripides abweicht, in dem
knklischen Epos so gestanden haben wird, wie wir es bei Statins wiederfinden. Wir gelangen also
zn dem Schlüsse: Für die Phoenissen des Euripides ist die Grundlage die kyklische Thebais gewesen,
Statins stimmt im wesentlichenmit den Phoenissen überein, also hat auch er seinen Stoff dem knklischen
Epos entnommen.

Es erübrigt noch, das zum Vergleich heranzuziehen, was von den thebanischen Sagen bei
Homer sich findet. Es ist nicht viel, aber doch vielleicht nicht ganz ohne Bedeutung. Es handelt sich
da namentlich um die Gesandtschaft des Tydeus nach Theben und das Abenteuer, das er auf dem
Rückwegezu bestehen hat. Die Geschichte wird erzählt 1l. IV 344 ff,, und zwar folgendermaßen:



22

6«tvv^t^c)l'g' /.«r« 6c3/<« /3/^9 ^rcc>/.)^ki»/^.

'rtt^/ssl, /m^a^ «^ ?r«^,6t7tv /«er« /^«6/l6lc>it7li»,

l'iog » ^/^rcl//>a^o<o ^«^c7cra).k,l<a9 ^/^xc>^>ovi//i,'.
^'o6«^g ,«lv x«i i»l<7tv «ttxs« ?r»T/<a»/ l<^^xe»>'
^«vr«^ c?rts«^, ip« 6 ainv l«l nix«v66 i>l«o^«i,'
^!/c<lc»' «^>« ?r^«l^xi, Hsl^v re^>«et7<7t ?ri^^c7«c,'.

Diese Botschaft des Tydcus und der Hinterhalt, den ihm die Thebaucr legten, findet sich noch
an mehreren Stellen der Jims, z, B. V 803 und besonders X 285, wo der Beistand erwähnt wird,
den Athene dem Tydeus bei dem Kampfe leistete. Man erkennt daran, daß diese Geschichte in der alten
Sage eine große Rolle spielte und mit Vorliebe behandelt wnrbe. Dementsprechend wird sie auch von
Statins sehr ausführlich erzählt (Ibe-d. II 363—743). Tydcus findet die Thebancr versammelt, zwar
nicht beim Mahle, sondern in der Gerichtssitzung; auch die von Homer erzählte Herausforderung zu
Wettkämpfen hat Statins weggelasfeu, soust aber wird alles ebenso erzählt. Auf dem Rückwege wird
ihm ein Hinterhalt gelegt; die Zahl ist 50, Maeon, der gleichfalls Haemonides genannt wird, ist
darunter, ebenso Lykophontcs^) < Tydeus tötet alle bis auf den Maeon, den er allein nach Theben
zunickschickt. Auch der II. X 285 erwähnte Beistand der Athene in diesem Kampfe findet sich bei
Statins IliLd. II «84, und 704 ff. errichtet er der Göttin ein Denkmal aus den Waffen und Rüstungen
den Erschlagenen zum Danke für die geleistete Hülfe.

An derselben Stelle der Jims (IV 376 ff.) erfahren wir übrigens auch, daß Polyneikcs der
Verbannte ist, während Eteoklcs in Theben regiert; so auch bei Statins. Und endlich werden v. 381
auch die Unglück verkündeudcn Zeichen erwähnt, die die Argiuer auf dem Marsche erhalten; Statins
erzählt sie VII 401 ff.

Was sonst noch von der thebanischen Sage bei Homer vorkommt, ist kurz folgendes: II. XIV
119 wird erzählt, daß Tydens nach Argos kam und dort die Tochter des Adrast heiratete. Ans II. II
572 erfahren wir, daß Adrast früher in Sikyon herrschte: ,x«i, 2.'<xv<^, <^' «^ "/<)'^<7l«s ?i<x^
i'/^m'/ll'l^. Das ist auch dem Statins bekannt, bei dem Il^d. II 179 Tydcus zum Adrast sagt:

Hui8 to 8oli8 8iovcmi8 tlvitaL
Nxoitum iufr6no8 ooinponsre: le^idnL ^rg'08
XLLLiat?

Vgl. IV 49:
lunAnntui- !neN0i'!?8 trlM8Mt88i ild oi'i^inL reAi8

^) Die Lesart ist allerdings wenig verbürgt; gewöhnlich wird //«Xo^ü^l,,,- statt .<^«^i'l,,>' gelesen; aber ich weiß
nicht, ob man nicht in Hinblick auf Statins dem ^1<,'x<«xu«,?,,v den Vorzug geben soll.
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Hui DrßMui 80orm1o8 ot olivitoraL 8icvoni8
0ulW 801'NNt.

06. XV 244 wird Amphiaraus genannt, der nicht zur Schwelle des Greisenalters gelangte,
sundern vor Theben sein Ende fand infolge des unseligen Geschenkes seines Weibes. Die Geschichte
von dem Halsband steht bei Statins ^lwd. IV 18? ff. — Von dem Pferde Urion und dem König
Lyknrg war schon oben die Rede,

Abweichungenfinden sich allerdings auch hier. Von geringer Bedeutung ist, daß sich Iokaste
nach 0ä. XI 279 durch Erhangen tötet, bei Statins dagegen mit dem Schwerte. Wichtiger scheint,
daß Oedipns nach Homer in Theben stirbt. II. XXIII 679 wird nämlich die Leichenfeierdes Oedipns
erwähnt, die in Theben stattfindet. Bei Statins wird er, wie wir fchon oben sagten, von Kreon aus
Theben verwiesen; wo er in Wirklichkeitbleibt, ist ungewiß.

Von dieser Ausnahme abgesehen, können wir also auch hier eine ziemlich genaue Ueberein-
stimmung feststellen. Alles das war gewiß vom kyklischen Dichter ebenso erzählt, und so können wir
also auch aus Homer schließen, daß Statins das alte Epos benutzt hat.

Wir sind am Ende unserer Betrachtung angelangt. Wir sahen, daß die Fragmente des Antimachus,
soweit sie sich mit der Thebais des Statins überhaupt iu Beziehung bringen lassen, durchweg vou
dieser abweichen, daß dagegen fast alles, was uns von der klyklischenThebais erhalten ist, mit der
Darstellung bei StatiuS vollkommen übereinstimmt; daß ferner alles, was uns auf das ältere Epos
hinweist, d. h. Euripides nnd Homer, keine wesentlichen Abweichungen von Statins erkennen läßt.
Wichtig erscheint namentlich die Übereinstimmung mit den Phoenissen, weil die Tragiker offenbar und
zum Teil nachweislich den x^.09 zur Grundlage ihrer Stoffe gemacht und ihn oft sehr genau nachge¬
dichtet habeu und weil deshalb eine hohe Wahrscheinlichkeitvorliegt, daß die Phoenissen dem alten
Epos nachgebildet sind. Ist aber das wirklich der Fall, so ist auch des Statius Thebais aus derselben
Quelle geflossen. Was den Fluch und die ganze Lage des Oedipus anbetrifft, so konnten wir sogar
eine Übereinstimmung zwischen kyklischer Thebais, Euripides uud Statius feststellen. Die Abweichung
von Antimachus andrerfeits ist zu auffallend, als daß sie ohne Bedeutung fein könnte. Sie beweift
zweierlei: einmal, daß Antimachus an deu Sagen, die er vorfand, sehr viel geändert hat. Wir haben
also zwei Fassungen der thebauischenSagen zu unterscheide!:. Die eine ist die ältere, die schon Homer
kannte; diesen ganzen thebanischen Mythenkreis faßte der Zyklische Dichter in seiner Thebais zusammen.
Die zweite ist die jüngere, die von Antimachus umgestaltete. Zweitens geht aber aus jener Ver¬
schiedenheit auch hervor, daß Statius den Antimachns nicht benutzt haben kann. Wo sich doch Ab-
weichuugeu von der älteren Fassung bei Statius finden, sind sie entweder ohne Bedeutung oder, soweit
es die Phoenissen betrifft, aus scenischen Gründen zn erklären. Endlich brauchen wir ja aber auch
nicht anzunehmen, daß Statius sich nun sklavisch an seine Quelle gebunden hat, sondern so viel müssen
wir doch wohl seiner dichterischenBegabung, die allerdings gering genug ist, zutrauen, daß er hier
und da auch selbständig eine Änderung sich erlaubt hat.
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